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9 Grußwort des Rektors

 Grußwort des Rektors

Liebe Leserin, lieber Leser,

in der Aula unseres Hauptgebäudes wurde unter der Decke ein umlaufender Fries ge-
staltet, auf dem 16 Porträts der berühmtesten Professoren unserer Universität zum Zeit-
punkt der Eröff nung 1870 zu sehen sind. Die Auswahl, so wird berichtet, fi el dermaßen 
schwer, dass schließlich jede Gründungsfakultät vier Persönlichkeiten benennen durft e. 
So können Sie Janus Cornarius, der neben Griechisch und Latein die Galenische Säft e-
lehre unterrichtete, an der Seite von Simon Pauli, dem Leibarzt der dänischen Könige 
Christian IV. und Friedrich III., der sowohl Anatom – und damit ebenfalls chirurgisch 
kundig – als auch Botaniker war, sehen. In direkter Nachbarschaft  folgen Samuel Vogel, 
der in Heiligendamm mit der Balneologie gewissermaßen der Vater der Rehabilitations-
medizin wurde, und Karl Georg Lucas Christian Bergmann, der 1865 verstorbene Anatom 
und Physiologe sowie Mitglied der Leopoldina. Zudem erkennen wir unter den Portraits 
der Facultas artium Joachim Jungius, der als Mathematiker und Physiker in Padua und in 
Rostock Medizin studiert hat und unter dem Motto „Per inductionem et experimentum 
omnia!“ 1622 die erste deutsche naturwissenschaft liche Gesellschaft  gegründet hat. Mit den 
Terracotta- Fayencen an der Fassade wird die Medizin durch den in Antwerpen geborenen 
Jacob Bording repräsentiert, der nach seinem Studium in Löwen, Paris und Montpellier 
in Bologna promoviert worden war. In Antwerpen nahm er 1541 seine ärztliche Tätigkeit 
auf, fl oh als Mitglied der reformatorischen Bewegung vor der Inquisition, war fünf Jahre 
in Hamburg tätig und bekleidete ab 1549 als Leibarzt des mecklenburgischen Herzogs eine 
Professur an der Universität Rostock. 1557 wurde er Leibarzt des Königs Christian III. von 
Dänemark und Norwegen und ging nach Kopenhagen, wo er an der dortigen Universität 
eine Professur und das Amt des Rektors innehatte, bis er 1560 starb.

Es gab nicht nur seit 1419 eine Medizinische Fakultät, ihre Professoren waren berühmte 
und weitgereiste Vertreter ihres Faches, war das Studium der Medizin bis 1419 doch nur 
im Ausland, so etwa in Frankreich oder Italien möglich.

Ab 1470 verfügte die Universität über einen medizinischen Hörsaal („Domus medi-
corum“), die erste Lehrsektion in Rostock erfolgte 1513. Getreu dem hippokratischen Eid, 
nicht zu schaden und das Wohl des Patienten zum Maßstab allen Handelns zu erklären, 
hat die medizinische Kunst den Wandel der Zeit besonders deutlich erfahren. Sichtbar 
wird das nicht zuletzt durch verbesserte Versorgungsstrukturen mit eigenständigen Kli-
niken, eine diff erenziertere Diagnostik mit immer neuen Methoden und die individuell 
beste Th erapie, ob operativ oder konservativ.

Der Wohlstand der Hanse- und Hafenstadt zeigte sich auch in der guten Gesund-
heitsfürsorge und Versorgung, in zeitgemäßer Lehre und Forschung. Zu nennen wären 
der Rostocker Stadtphysikus Wilhelm Lauremberg, Heinrich Brucäus, Georg und Georg 
Christoph Detharding, der Vorreiter der Transplantation und plastischen Chirurgie Johann 
Friedrich Dieff enbach, der Chirurg Karl Strempel, der Anatom und Physiologe Hermann 
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Stannius, Albert und Theodor Thierfelder, die Augenärzte Albert Peters und Rudolf Berlin, 
der Kinderarzt Hermann Brüning, der Chirurg Friedrich Trendelenburg, der Internist und 
Blutspezialist Viktor Schilling, der Internist Hans Curschmann, der Gynäkologe Robert 
Schröder, der Pathologe Walther Fischer, der Pharmakologe und Biochemiker Peter Holtz, 
der Mikrobiologe und Hygieniker Johannes Kathe sowie Dietrich Barfurth, Direktor der 
Anatomischen Anstalt und dann ebenfalls Rektor. Unter Otto Körner wurde im Jahr 1901 
das erste Ordinariat für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde Deutschlands in Rostock eingerich-
tet. Das Ordinariat für Pharmakologie war das zweite seiner Art, auch der Lehrstuhl für 
Hygiene gehört zu den ältesten im Lande. Die erste Zahnklinik Deutschlands wurde 1938 
in Rostock in Betrieb genommen.

Mit Hans Spemann und Karl von Frisch lehrten zwei Nobelpreisträger in Rostock, 
Albert Einstein und Max Planck erhielten 1919 die Ehrendoktorwürde der Medizinischen 
Fakultät in Rostock anlässlich des 500-jährigen Jubiläums. Ein Rostocker „Jung“ war Al-
brecht Kossel, der sich mit Zellorganellen und Proteinen befasste und die Nukleinsäuren 
für die Vererbung verantwortlich machte. 1853 in Rostock geboren, nahm er das Studium 
zunächst in Straßburg auf, um in Rostock 1878 zu promovieren und sich 1881 zu habilitie-
ren. Sein weiterer Weg führte über Marburg und Berlin schließlich nach Heidelberg, 1910 
erhielt er den Nobelpreis und gehört so zu den ganz großen Rostockern.

Doctrina multiplex, veritas una steht über unserem Hauptportal, das heute wohl Vielfalt 
und Forschung heißen würde. Verbunden mit Traditio et Innovatio ist die Strategie der 
internationalen und interdisziplinären Forschung, fokussiert in einer gut vernetzten Vielfalt 
der Weg, wie das Salus aegroti suprema lex heute und in Zukunft umgesetzt wird, seit 1419.

Ihr Wolfgang Schareck
Gefäß- und Transplantationschirurg und Rektor
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11 Vorwort

Vorwort
Emil C. Reisinger

Dass das 600-jährige Jubiläum der Universität Rostock und damit auch das der Univer-
sitätsmedizin als eine ihrer Gründungsfakultäten ein großes, ja herausragendes Ereignis 
ist, steht außer Zweifel. Es ist diese Beständigkeit, die uns freudig, stolz, teilweise kritisch 
und in der historischen Reflexion manchmal auch verwundert zurückschauen lässt ob 
der langen Tradition unserer Alma Mater Rostochiensis.

Unsere Studierenden erlernen seit Jahrhunderten im sicheren Hafen unserer Universität 
ihr Handwerk der Heilkunst und der Medizinischen Wissenschaften. Frei nach Goethes 
Faust („Habe nun, ach! Philosophie, Juristerei und Medizin [u]nd leider auch Theologie 
[d]urchaus studiert […]“) waren es die Studenten und Professoren, die den damaligen 
wie heutigen Zeitgeist vorantrieben. Im November 1419 wurde die Universität Rostock 
mit der päpstlichen Bulle und dem Segen von Papst Martin V. mit den drei Gründungs-
fakultäten, der juristischen, medizinischen und artistischen, feierlich eröffnet; 1432 war 
es dann auch die Theologie, die sich hinzugesellte.

Neben dem Staat war die Kirche ein einflussreicher Machtfaktor, die säkulare Ethik 
war verpönt. Die Wissenschaft, die Freiheit von Forschung und Lehre, die Suche nach der 
Wahrheit war die dritte Säule im Staate, ein Gegengewicht zu kirchlichen Dogmen und 
staatlichen Normen. Sie stellte reproduzierbare Thesen in den Mittelpunkt. „Doctrinam 
multiplex, veritas una“ steht am Hauptportal der Universität Rostock – „Es gibt viele 
Hypothesen, aber nur eine Wahrheit“. Das Werkzeug zur Aufklärung und Beweisführung 
der Wahrheit sind die Tugenden, die als „Traditio“ verstanden werden dürfen.

Wer waren die eigentlichen Gründer bzw. Schirmherren der Alma Mater; die in der 
Stiftungsbulle genannten mecklenburgischen Herzöge Albrecht V. und Johann IV. oder 
die Stadt Rostock mit ihren Ratsherren und Bürgern, die ganz allein die Sicherung der 
materiellen Grundlagen der neu etablierten Universität übernommen hatten? Diese Frage 
der universitären Hoheit und damit einhergehender Rechte und Zuständigkeiten gegen-
über der Hochschule, ihren Gelehrten und Studenten ließ die Universität Rostock schon 
sehr bald in Zerwürfnisse und existenziell bedrohliche Machtproben hineingeraten. Mehr 
als einmal sollte sie weichen, u. a. in das benachbarte Greifswald, wo 1456, also 37 Jahre 
nach der Gründung der Rostocker Universität eine eigene Hohe Schule etabliert wurde. 
Auch die Eskalation zwischen den Landesherren und der Stadt, in deren Folge das kleine 
Mecklenburg-Schwerin für 29 Jahre über zwei Universitäten, fortan auch in Bützow, ver-
fügte, konnte 1789 zu Gunsten Rostocks entschieden werden. Dem großen deutschen 
Universitätssterben an der Schwelle vom 18. zum 19. Jahrhundert trotzte unsere Alma 
Mater ebenso wie ihrer Beinaheschließung während der Zeit des Nationalsozialismus.

Der in der Stiftungsurkunde 1419 formulierte Wunsch, dass hier „die Ungebildeten mit 
offenen Sinnen zu Disziplin und Weisheit erzogen werden, dass […] das Urteilsvermögen 
wachse und der Verstand sich […] öffne“ 1, hat bis heute seine Bedeutung nicht verloren 
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(Abb. 1). Der Frage, wie und in welchem Maße dies in den letzten 600 Jahren gelungen 
ist, möchten die Herausgeber und Autoren mit dem nun vorliegenden Band nachgehen. 
Zweifelsohne kann es sich hierbei immer nur um eine Annäherung an die Geschichte 
handeln. Denn die Universitätsgeschichte gibt es nicht, allenfalls einzelne Universitäts-
geschichten. Je nach Quellenlage, wissenschaftshistorischer Ausrichtung der Autorinnen 
und Autoren oder der Distanz zum Geschehenen analysieren wir die Dimensionen des 
Vergangenen unterschiedlich und dennoch in dem Bestreben, sich möglichst nah der 
historischen Realität anzunähern.

So gestaltet es sich etwa besonders schwierig, über die Frühzeit der Medizinischen 
Fakultät Rostock gesicherte Aussagen zu machen, da die ältesten Fakultätsakten 1677 mit 
dem großen Stadtbrand vernichtet worden sind. Die wenigen erhaltenen alten Fakul-
tätsbücher sind aus dem 17. Jahrhundert und erst ab 1789, nach dem „Bützowschen Exil“, 
kann von einer kontinuierlichen Überlieferung gesprochen werden. Dazu kommt, dass 
Mediziner und auch Medizinhistoriker sich gern mit dem 18. und 19. Jahrhundert be-
schäftigen, dem Beginn der sogenannten modernen Medizin.

Auch wenn die Medizinische Fakultät der Universität Rostock von Beginn an die 
wichtige Funktion der Ausbildung von Stadtphysici und Hofmedizinern innehatte, war 
sie zu Beginn die kleinste Fakultät mit ein bis zwei Professoren und nur wenigen Studen-
ten. Im Verlauf des 19. Jahrhunderts avancierte sie zum größten und wichtigsten Bereich 
innerhalb der Universität, ein Aufschwung, der der wachsenden Bedeutung der medi-
zinischen Versorgung im Übergang zur modernen bürgerlichen Gesellschaft geschuldet 
war. Dementsprechend nimmt der Prozess der Ausdifferenzierungen der medizinischen 
Fachdisziplinen einen wichtigen Platz im vorliegenden Werk ein, ohne jedoch auf die Be-
schreibung der im Vorfeld nicht immer einfach zu beschreitenden Wege mit zahlreichen 
Herausforderungen und Hindernissen zu verzichten.

Und natürlich soll die Fakultät, ihre Mitglieder und die Studierenden auch in den 
Umbruchzeiten und Systemwechseln des 20. Jahrhunderts, geprägt durch Kriege und 
Diktaturen, nachgezeichnet und Irrwege medizinischer Forschung und Lehre aufgezeigt 
werden. Die vorliegende Publikation reißt die historische Forschung zur DDR lediglich 
an und umgeht gar das schwierige Kapitel der unmittelbaren Nachwendezeit. Die Auf-
arbeitung der Zeit um und nach der Wende bedarf im geschichtlichen Kontext einer 
zeitlichen Schonfrist, die Bewertung ist dann vorzunehmen, wenn handelnde Personen 
nicht mehr tangiert werden. Aus diesem Grund haben wir uns dazu entschieden, die Bei-
träge auf bestimmte Kernbereiche zu fokussieren und so einen abrissartigen Überblick 
der Fakultätsgeschichte von 1419 bis 1989 zu gewähren. Die inhaltliche Auswahl hat sich 
zumeist an den Ergebnissen aktueller Forschungsprojekte orientiert.

Der nun vorliegende Jubiläumsband reiht sich in die lange Tradition der Universi-
tätsgeschichtsschreibung ein, die in Rostock bereits im frühen 16. Jahrhundert mit Ni-
colaus Marschalk (um 1470 – 1525) begann, sich zunächst im Rahmen der akademischen 
Jubiläumskultur etablierte und mit Otto Krabbe (1805 – 1873), dem Nestor der Rostocker 
Universitätsgeschichtsschreibung, seither zu einem wichtigen Bestandteil wissenschafts-
historischer Selbstreflexion wurde. Die Herausgeber und Autoren geben innerhalb dieser 
Tradition ihrer Hoffnung Ausdruck, zu neuen Erkenntnissen des Rostocker Forschungs- 
und Lehrbetriebs im Kontext der Universitäts- und Wissenschaftsgeschichte als integralem 
Bestandteil der Gesellschaftsentwicklung beigetragen zu haben.

Das Leben ist der Weg und das Ziel ist die Wahrheit.
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Anmerkungen
1	 Vgl. die älteste Rechtsquelle der 

Rostocker Universität, die bulla 
fundationis, in der es heißt: „ut inibi 
huiusmodi disciplinae sapientiaeque 
poris apertis erudiantur simplices, 
aequitate servata Iudicii concrescat 
ratio et puritatis expansis radiis 
universorum clarius patescant intel-
lectus“. Das Original befindet sich im 
Landeshauptarchiv Schwerin.

Abb. 1  Stiftungsurkunde der 
Universität Rostock von 1419.
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 Einleitung: Die Medizinische Fakultät 
der Universität Rostock
 Traditionen, Brüche, Innovationen

 Kathleen Haack

600 Jahre Universität Rostock. Das sind zugleich 600 Jahre Medizin an der Universität 
Rostock und zweifelsohne ein Grund zu feiern. Wir erinnern, blicken zurück, refl ektie-
ren und würdigen die lange Tradition unserer, in Anlehnung an den Rostocker Stadt-
chronisten Peter Lindenberg (1562 – 1596), gern als „Leuchte des Nordens“ (Vandaliae 
lumen) bezeichneten Alma Mater. Warum aber bedarf es des Jubiläums, um Rückschau 
zu halten? Eigentlich wissen wir doch um das „Leben“ einer Institution in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft , zumal einer gern als altehrwürdig bezeichneten. Dass freilich im 
Alltag der an einer medizinischen Fakultät Tätigen (abgesehen vom Bereich Geschichte, 
Th eorie und Ethik der Medizin) die Historie vordergründig eine untergeordnete Rolle 
spielt, ist durchaus nachvollziehbar. Und dies nicht nur wegen der erforderlichen prak-
tischen Kompetenzen innerhalb der medizinischen Professionen. Auch in Hinsicht auf 
eine moderne, der notwendigen Internationalisierung („ECTS“) Rechnung tragenden 
und häufi g utilitär ausgerichteten wissenschaft lichen Bildung scheint wenig Raum für 
historische Refl exionen zu sein. Doch vergessen wir dabei häufi g, dass Wissen, natürlich 
auch medizinisches, zeitbedingt und veränderbar ist, genauso wie unsere Vorstellungen 
über Krankheiten, Körperbilder und die Bewertung und den Umgang mit dem Kranksein 
in Wechselwirkung mit den jeweils herrschenden sozialen, ökonomischen und politischen 
Gegebenheiten und Interessen. Rückblicke also können unsere Perspektive, in denen die 
eigene Zeit als die eigentliche wahrgenommen wird, ein wenig verrücken, können dazu 
beitragen, refl ektierter zu agieren, und nicht zuletzt können sie sensibilisieren, sensibili-
sieren für die Funktionalisierung und Funktionalisierbarkeit von Lehre und Wissenschaft . 
Kurzum: In der historischen Rückschau steckt auch eine große Chance.

Einen Teil dieser möchten wir mit dem vorliegenden Band zum 600-jährigen Jubiläum 
der Medizinischen Fakultät der Universität Rostock nutzen. Dabei kann und soll keine 
allumfassende Gesamtdarstellung von den Anfängen bis in die unmittelbare Vergangen-
heit gegeben werden. Vielmehr geht es darum, Einblicke in die Fakultätsgeschichte zu 
einem bestimmten historischen Moment zu gewähren und so einen Aus-, im besten Fall 
Querschnitt der mehrere Jahrhunderte fortbestehenden und sich entwickelnden Medizin 
in Rostock aufzuzeigen. Verbindende Elemente der einzelnen, weitgehend chronologisch 
angeordneten Beiträge sind der Standort – trotz kurzzeitigen Auszügen der Universität 
nach Greifswald, Wismar, Lübeck und Bützow eine Jahrhunderte währende Konstante –, 
das Handlungsfeld Medizin mit den daraus erwachsenen und sich stetig wandelnden 
sozialen, berufsbezogenen und individuellen Problemstellungen sowie die Fakultät als 
Institution und den sowohl in ihr handelnden, als auch von außen Einfl uss nehmenden 
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Akteuren: Wissenschaftler, Lehrende, Lernende, Patienten sowie Verwaltungsbeamte, 
Landesfürsten, Geistliche oder gar Päpste.

Schließlich bedurfte die Gründung einer Hohen Schule im 15. Jahrhundert nicht nur 
der Genehmigung des Papstes, sondern auch der der mecklenburgischen Landesfürsten, 
da Rostock weder eine freie noch Reichsstadt war und somit nicht über die entspre-
chenden Privilegien und Selbstverwaltungsrechte verfügte, um eigenständig ein solches 
Unterfangen umsetzen zu können. Der anfangs demonstrierte und zweifelsohne für die 
Konstituierung der Universität notwendige Konsens zwischen den Landesfürsten Jo-
hann IV. (1370 – 1422) und Albrecht V. (1397 – 1423), den Rostocker Würdenträgern und 
der Bürgerschaft sowie dem Bischof von Schwerin, Heinrich II. von Nauen (†1418), führte 
im Laufe der Zeit immer wieder zu Streitigkeiten und Machtkämpfen zwischen der Stadt 
Rostock, der Universität und den Herzögen, von denen auch die Medizinische Fakultät 
noch bis ins 20. Jahrhundert hinein betroffen war. Nicht selten kam es zu Verzögerungen, 
Standortverschiebungen und zum Verschleppen notwendiger Reformen und wichtiger 
Bauvorhaben wie bei der Errichtung des Stadtkrankenhauses und einzelner sich daraus 
etablierender eigenständiger Kliniken, etwa der Augenklinik. Neuerungen wurde häufig 
genug skeptisch begegnet. Und so verwundert es nicht, dass die Rostocker Universität die 
letzte im Deutschen Reich war, in der sich seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert endlich 
auch Frauen für ein Studium einschreiben konnten.

Andererseits, und natürlich soll auch davon die Rede sein, nahmen Angehörige der 
Fakultät eine Vorreiterrolle innerhalb der medizinischen Entwicklung ein. So schuf etwa 

Abb. 1  Die Universität Rostock  
mit dem Auditorium magnum (rechts)  
auf dem Hopfenmarkt (1585), 
Rekonstruktion aus dem 
19. Jahrhundert.
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der Humanist und Universalgelehrte Nicolaus Marschalk (um 1470 – 1525) an der Schwelle 
zur frühen Neuzeit mit der Rezeption eines anatomischen Textes einen wichtigen Baustein 
für die Rostocker anatomisch-physiologische Tradition, die in der zweiten Hälfte des 16. 
und in der ersten des 17. Jahrhunderts ihren Höhepunkt fand. Marschalk war zugleich 
einer der ersten Chronisten der Universität Rostock. In dieser „Goldenen Ära“ der Uni-
versität (Abb. 1) übte die Fakultät eine Strahlkraft in den europäischen und internationalen 
Raum aus. Über wissenschaftliche Verflechtungen, namentlich mit der niederländischen, 
aber auch französischen und skandinavischen Medizin, wurde sowohl Wissen nach Ros-
tock transferiert und in den medizinischen Kanon integriert als auch im Gegenzug weit 
über deren Grenzen hinaus exportiert; stellvertretend seien die Namen Jacob Bording 
(1511 – 1560), Heinrich Brucaeus (1530 – 1593), Peter Lauremberg (1585 – 1639) sowie Simon 
Pauli (1604 – 1680) genannt, die als Anerkennung und Ausdruck ihres wissenschaftlichen 
Wirkens achtbare Berufungen an namhafte europäische Universitäten erhielten oder ge-
fragte Leibärzte an königlichen Höfen wurden. 

Diese Internationalität schwand seit dem 18. Jahrhundert immer mehr. Die Rostocker 
Alma Mater schrumpfte von der durch die Hanse hervorgebrachten wichtig(st)en Uni-
versität des Ostseeraumes und darüber hinaus zu einer kleinen und wenig bedeutenden 
Landesuniversität mit geringer Studentenzahl. Von einer zielgerichteten Universitäts- 
oder gar Wissenschaftspolitik war man in Rostock fortan weit entfernt, zumal, und dies 
ist ein in der Forschung konstant gebrauchtes und bisher nicht widerlegtes (und mög-
licherweise nicht widerlegbares) Narrativ, jedwede Veränderungen oder gar Reformbe-
strebungen durch die permanenten Auseinandersetzungen zwischen den Landesfürsten, 
der „widerspenstigen“ Stadt Rostock und der Universität häufig schon im Keim erstickt 
wurden. Raum für Innovationen war kaum mehr vorhanden. Sichtbares Zeichen war die 
den Universitätsbetrieb lähmende, eigentlich sogar zum Erliegen bringende Abspaltung 
der Bützower Universität zwischen 1760 und 1789, in deren Folge sich beide Standorte 
weitgehend neutralisierten. Die Universität war zu einer rein territorialen Institution mit 
einer verfestigten, häufig familiär abgekoppelten Sozialstruktur abgefallen.

Noch beinahe 100 Jahre sollte es dauern, ehe mit der Herausbildung der modernen 
Medizin und den damit einhergehenden Prozessen der sukzessiven Spezialisierung, Pro-
fessionalisierung und schließlich Verselbstständigung einzelner medizinischer Fachgebiete 
und der assoziierten Etablierung eigenständiger Spezialkliniken der universelle Ausbau 
des Gesundheitswesens erfolgte und damit auch der Aufstieg der Medizinischen Fakul-
tät. In Rostock steht für diesen Differenzierungsprozess – quasi als Aushängeschild und 
trotz oder gerade wegen der Verzögerungen in anderen Bereichen – vor allem die 1899 
gegründete erste HNO-Fachklinik an einer deutschen Universität unter Otto Körner 
(1858 – 1935), der 1901 auch das erste Ordinariat für Otologie erhielt. Später ist es der vor 
genau 100 Jahren etablierte erste Lehrstuhl für Zahnheilkunde in Deutschland. Und auch 
die Augenheilkunde mit ihrem ersten Ordinarius Wilhelm von Zehender (ab 1869) kann 
eine lange Tradition vorweisen, auch wenn sein jahrelanger Kampf um eine eigenständige 
Klinik, ganz ähnlich wie in anderen Fachbereichen, wegen fehlender finanzieller Mittel 
vorerst keinen positiven Ausgang genommen hatte.

Und dennoch: Im Zuge dieser Ausdifferenzierungen entwickelte sich die Medizinische 
Fakultät von der seit den Anfängen der Universität Rostock kleinsten und mit den wenigsten 
Konzilsmitgliedern ausgestatteten – lediglich zwei (herzogliche) Professoren der Medizin 
gegenüber acht der philosophischen (Artisten-) und jeweils vier der Theologischen und 
Juristischen Fakultät gehörten bis zum Ende des 18. Jahrhunderts dem Lehrkörper an – 
zum größten und stetig wachsenden Fachbereich; ein Fakt, der sich auch in der Anzahl 
der Medizinstudierenden niederschlug. War die Universität ursprünglich vor allem als 
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„Kaderschmiede“ für (hanse)städtische und fürstliche Verwaltungen konzipiert worden, 
in der neben der Theologischen vor allem die Juristische Fakultät von großer Bedeutung 
war, lief ihr ihr medizinisches Pendant im Verlauf des 19. Jahrhunderts den Rang ab. Im 
weiteren Verlauf glich sie bis etwa Mitte der 1930er-Jahre und nochmals unterstützt durch 
den generell starken Zustrom von Studenten und Studentinnen an Hochschulen im Zuge 
der Weltwirtschaftskrise in der Weimarer Republik, eher einer medizinischen Hochschule 
als einer „universitas litterarum“ im Humboldt’schen Sinne.1

Bewirkt hatten diese Veränderungen zum einen die im Zuge neuhumanistischer Ideen 
einsetzenden universitären Reformbestrebungen, bei denen die forschungsorientierte 
Lehre innerhalb einer Institution, akademische Freiheiten und damit einhergehende Krea-
tivität und Originalität neue Werte darstellten und schließlich den Wechsel von einer Fa-
milienuniversität mit über Generationen tätigen und bedeutenden Gelehrtenfamilien – an 
der Medizinischen Fakultät Rostock würden dafür etwa die Familien Bording-Bacmeister, 
Lauremberg oder Detharding stehen –, zu einer Leistungsuniversität mit spezialisierter 
Forschung beförderten. Auch die Einführung einer Altersgrenze im Jahr 1905 unterstützte 
eine solche Entwicklung. Zum anderen, und dies spielte in der Medizin eine tragende 
und besonders wirkmächtige Rolle, war durch den zunehmenden Einfluss naturwissen-
schaftlicher Konzepte und den auf exakten Beweisen beruhenden neuen Erkenntnissen 
das Wissen enorm expandiert. Der Aufstieg der naturwissenschaftlichen Medizin war 
nach 1860 auch an der Rostocker Universität nicht mehr aufzuhalten und führte zur er-
wähnten und folgerichtigen, aber auch langfristigen Umformung der Fakultätenhierarchie.

War die Universität seit dem 18. Jahrhundert, spätestens aber mit dem Zweiten Rostocker 
Erbvertrag (1788 und dem erneuten Vergleich von 1827), zu einer landeshoheitlichen, auf 
den Staatsdienst vorbereitenden und überregional wenig lukrativen Bildungseinrichtung 
deklassiert worden, war es nun die Medizinische Fakultät, die frische Impulse setzen konnte. 
Die Entstehung neuer Kliniken, Laboratorien, Institute und Lehrstühle und der damit 
verbundenen verbesserten und vor allem fachspezifischen Lehre führten zu wachsenden 
Studierendenzahlen. Und auch die Größe des medizinischen Lehrkörpers stieg seit dem 
ausgehenden 19. Jahrhundert stetig an. Ausländische Wissenschaftler konsultierten einzelne 
Einrichtungen, wie etwa aus dem Besucherbuch der HNO-Klinik nach 1899 hervorgeht.2

Insgesamt war die Aufbruchsstimmung im Kontext einer auf naturwissenschaftlichem 
Denken basierenden und vom rein „Spekulativen“ befreiten Medizin eine Triebfeder, die 
beinahe grenzenlose Fortschritte bei der Genese, Therapie und schließlich der Bekämpfung 
oder gar Eliminierung von Krankheiten versprach. Sowohl die Etablierung theoretischer 
Grundlagenfächer, wie etwa die ab 1865 in Rostock eigenständige, von der Anatomie ab-
gekoppelte Physiologie, die Hygiene, die ab 1881 ein eigenes Institut aufweisen konnte oder 
auch die Pharmakologie und Physiologische Chemie, als auch die klinischen Disziplinen 
Gynäkologie, Ophthalmologie, Pädiatrie, HNO, Haut- und Geschlechtskrankheiten, Psy-
chiatrie u. a. m. deuten auf ein verbessertes quantitatives und qualitativ-spezialisiertes 
medizinisches Leistungsangebot hin. Dieser Entwicklung zuträglich war zudem die mit 
der Einführung des Krankenversicherungsgesetzes ab den 1880er-Jahren einhergehende 
Entstehung eines zunehmend auch breitere Schichten erfassenden Gesundheitsmarktes. 
Immer mehr Menschen konnten es sich leisten ein Krankenhaus aufzusuchen. Die Nach-
frage nach Ärzten und Bettenkapazitäten stieg rasch an. Hinzu kam die seit 1893 voll-
zogene Einrichtung von Medizinalbehörden in Mecklenburg-Schwerin und der damit 
verbundenen erweiterten Zuständigkeit universitärer Einrichtungen und Kliniken bei der 
medizinischen Versorgung, auch über das Einzugsgebiet Rostocks hinaus.

Doch ungetrübt war die Stimmung auch in dieser Aufbruchszeit keineswegs. Die 
finanzielle Förderung der Universität seitens des noch immer ständisch-monarchisch 
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organisierten mecklenburgischen Staates lag im nationalen Vergleich auf einem sehr nied-
rigen Niveau, sodass Lehrende der Universität, unter ihnen auch die der Medizinischen 
Fakultät, die Wissenschaftspolitik des Herzogshauses mehrfach in den ersten beiden De-
zennien des 20. Jahrhunderts sowohl intern als auch extern kritisiert hatten.3 Sie fürch-
teten zu Recht, Rostock könne als ohnehin kleinere Universität im Deutschen Reich in 
der Bedeutungslosigkeit versinken oder ganz und gar verschwinden. Im Zuge des Ersten 
Weltkriegs spitzte sich die angespannte finanzielle Situation weiter zu. Sichtbare Zeichen 
waren die nun zum Erliegen gekommenen Neubauten der Chirurgischen Klinik und der 
Pathologie, die mit deutlicher Verzögerung, jeweils erst 1930, eröffnet werden konnten. 
Auch die Etablierung weiterer Ordinariate oder Extraordinariate stockte, wie etwa das 
Beispiel der Neurologie an der Rostocker Universität ab 1913 zeigt. Hierbei spielten jedoch 
nicht nur pekuniäre Gründe oder fehlender, im Krieg anderweitig benötigter Ressourcen 
eine Rolle. Mit der Herausbildung, letztendlich auch Abspaltung neuer medizinischer 
Disziplinen gingen häufig Kompetenzrangeleien einher, wurden Befindlichkeiten schein-
bar missachtet, vermeintliche Nachteile erwartet und – nur allzu menschlich – die eigene 
(fachliche) Kompetenz als ausreichend angesehen. Doch hierin zeigt sich ebenso der 
Drang der Ärzte und Forscher, das Wissensfundament zu erweitern, die Kenntnisse über 
Krankheiten und deren Entstehung zu vertiefen und darüber hinaus neue Tätigkeitsfelder 
zu suchen und zu erschließen.

Der Erste Weltkrieg, der alle gesellschaftlichen Kräfte und wirtschaftlichen Ressourcen 
band und wie kaum ein Ereignis zuvor einen tiefen weltpolitischen Einschnitt bedeutete, 
stellte auch für die Universität und die Fakultät eine enorme Herausforderung dar. Viele 
Angestellte und Studenten kämpften im Felde oder leisteten Dienst in Lazaretten. Nicht 
wenige von ihnen verloren ihr Leben, wie aus dem im Universitätsarchiv verwahrten Ge-
denkband der zwischen 1914 und 1919 Gefallenen hervorgeht.4 Der Mangel an Personal 
und Material erlaubte den verbliebenen Fakultätsangehörigen nur eine eingeschränkte 
Aufrechterhaltung des Lehr-, Forschungs- und Klinikbetriebs. Getragen vom „Dienst 
an der nationalen Sache“ galten die wenigen, überhaupt noch möglichen wissenschaft-
lichen Bemühungen den verwundeten Soldaten, insbesondere der Untersuchung typischer 
Kriegsverletzungen und deren möglicher Heilung sowie der Herstellung von Impfstof-
fen.5 So fußte etwa das berühmte Werk des Neuropsychiaters Karl Kleist (1879 – 1960) 
zur Gehirnpathologie auf der Untersuchung von Soldaten, die er u. a. im Gehlsheimer 
Nervenlazarett exploriert hatte. Letztendlich war das Ziel die unbedingte Aufrechterhal-
tung der Wehrkraft und somit der Kriegsmaschinerie, die zu einer zunehmenden Mi-
litarisierung der Medizin auch in Rostock führte. Die Aufzeichnungen des Anatomen 
und Rektors Dietrich Barfurth (1849 – 1927) geben einen ersten, künftig zu vertiefenden 
Einblick der starken Berührungen des Politischen mit dem Wissenschaftlichen.6 Trotz 
des Forschungsdesiderats, das gerade in Hinblick auf die Medizinische Fakultät Rostock 
während des Ersten Weltkriegs besteht, können erste, hier gezeigte Einblicke in die sowohl 
fachspezifischen als auch gesellschaftspolitischen Ausführungen u. a. des Pathologen Ernst 
Schwalbe (1871 – 1920), des Zahnmediziners Johannes Albert Reinmöller (1877 – 1955) oder 
des Augenarztes Albert Peters (1862 – 1938) sowohl die wissenschaftlichen Aktivitäten 
nachzeichnen als auch die von einem flammenden Patriotismus getragene Atmosphäre 
an der Universität ein Stück weit abbilden. Die ideologische Überhöhung des Krieges, 
wie sie besonders bei den konservativ-bürgerlichen Bildungseliten – im Übrigen nicht 
nur im Deutschen Reich – zu Tage trat, zeigt die geistige Mobilmachung, die in einer 
Zementierung nationaler Klischees und Feindbilder gipfelte und noch weit in die so un-
geliebte erste deutsche Republik hineinragen sollte. Der Pathologe Ernst Schwalbe verlor 
im Gefolge der Novemberrevolution gar sein Leben.
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Und die Entwicklung innerhalb der Medizin? Sie war durch stark verengte Handlungs-
spielräume im Zuge des kaum mehr vorhandenen Wirtschaftswachstums nach dem Ersten 
Weltkrieg bestimmt. Und dennoch gibt es auch Positives zu berichten: So hatte etwa die 
Kritik zu Beginn des 20. Jahrhunderts Früchte getragen, sodass im 500-jährigen Jubilä-
umsjahr der Universität 1919 die Extraordinariate für Dermatologie, Kinderheilkunde 
sowie für Mund- und Zahnkrankheiten in ordentliche Lehrstühle umgewandelt wurden. 
Damit verfügte die Medizinische Fakultät der Universität Rostock über den ersten Lehr-
stuhl der Zahnmedizin in Deutschland. In der Folge konnte ab 1920 das Promotionsrecht 
für Zahnärzte von der Philosophischen zur Medizinischen Fakultät übergehen. Zudem 
wurde die Universität im nationalen Vergleich unter Studierenden immer beliebter, da 
im Gegensatz zu größeren Hochschulen weniger Wechsel bei den Lehrenden stattfan-
den und wohl auch entsprechende Kapazitäten vorhanden waren. An der Medizinischen 
Fakultät verdoppelte sich die Anzahl der Studierenden auf beinahe 2.000 im Sommer-
semester 1919 gegenüber dem Vorjahr.7 Und schließlich konnten selbst in den finanziell 
überaus angespannten Zeiten die Neubauten der Chirurgischen Klinik, noch heute das 
Herzstück des „Campus Schillingallee“, sowie das Pathologische Institut in der Strempel-
straße fertiggestellt werden.

Doch eine Konstante blieb während der gesamten Zeit von Weimar: „Die akademische 
Welt einer ‚gekränkten Nation‘ […] grollte der Republik“ 8. Die Bildungseliten standen 
der parlamentarischen Demokratie skeptisch, gar feindselig gegenüber. Unter dem Be-
dingungsrahmen von Hyperinflation und schließlich Weltwirtschaftskrise und den damit 
verbundenen massiven, auch persönlichen Einschränkungen war ihre Akzeptanz nahezu 
aussichtslos. Der zunehmende Konkurrenzdruck ließ Ressentiments wieder stärker in den 
Vordergrund treten, vor allem gegen jüdische Kollegen, wie das Beispiel von Hans Moral 
(1885 – 1933) zeigt. Die zumindest rechtlich unstrittige gesellschaftliche und kulturelle 
Gleichstellung der jüdischen Ärzte in der Weimarer Republik führte zu ökonomischen 
und sozialen Abschottungsbestrebungen, zu einem Klima der Verunsicherung und damit 
verbunden zu einer politischen Radikalisierung gerade junger deutscher Ärzte. Und auch 
innerhalb der Studentenschaft blieb die materielle und damit soziale Deklassierung für 
die politische Haltung nicht folgenlos.

In dieser schwierigen Zeit schienen sich insbesondere Mediziner berufen zu füh-
len, offensichtlich bestehende gesellschaftliche Probleme, die im Zuge des verlorenen 
Ersten Weltkriegs verstärkt an die Oberfläche getreten waren, durch rationale und wis-
senschaftliche Methoden bewältigen zu wollen. Die Sozialhygiene, in Rostock vertreten 
durch den Bakteriologen und späteren Präsidenten des Reichsgesundheitsamtes, Hans 
Reiter (1881 – 1969), versprach durch sozialmedizinische und eugenische Maßnahmen 
die Leistungsfähigkeit des deutschen Volkes zu stärken, und dies jenseits des vermeint-
lich kontraselektorischen und auf dem individuellen Recht auf Fürsorge und körperliche 
Unversehrtheit fußenden Gesundheitswesens von Weimar. Reiter war um diese Zeit der 
einzige innerhalb des Rostocker medizinischen Lehrkörpers, der bereits vor 1933 Mit-
glied der NSDAP war.9 Dies sollte sich mit der Machtergreifung der Nationalsozialisten 
radikal ändern.10

Und auch das Medizinstudium sollte systematisch umstrukturiert werden. Ziel war die 
Zusammenführung spezieller klinischer Fächer unter der Prämisse ihrer erbbiologischen 
Ausrichtung als medizinische Leitidee. In der Praxis war das jedoch ein eher schleppendes 
Unterfangen, wie sich gerade am Beispiel des Lehrstuhls und des Instituts für Erbbiologie 
und Rassenkunde an der Rostocker Alma Mater zeigt. Trotz verschiedener Anläufe und 
unterschiedlicher Protagonisten – neben Reiter versuchten es Hermann Alois Boehm 
(1884 – 1962), Leiter des erbbiologischen Forschungsinstituts an der „Führerschule der 
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deutschen Ärzteschaft“ in Alt Rehse, sowie der Internist und Rassenhygieniker Hans 
Grebe (1913 – 1999) – gelang eine feste Etablierung an der Universität nur bedingt, obwohl 
Rassenhygiene ab 1936 Prüfungsfach und durch die Studienreform von 1939 zum Pflicht-
fach für Medizinstudenten geworden war.

Dabei war um diese Zeit gar nicht absehbar, ob die mehr als ein halbes Jahrtausend 
alte Universität Rostock auch weiterhin den Studienbetrieb aufrecht erhalten durfte. Die 
schon während der Weimarer Republik immer wieder erwogene Schließung war im Zuge 
der „Verreichlichung“ der deutschen Hochschulen mit dem Ziel, Wissenschaft angesichts 
knapper öffentlicher Mittel zentral zu lenken und zu planen, erneut thematisiert und mit 
der Einstellung des an der Medizinischen Fakultät angesiedelten Pharmaziestudiengangs 
akut geworden. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass durch die Hintanstellung einer auch die 
Hochschulen tangierenden umfassenden Reichsreform zugunsten der Kriegsvorbereitungen 
die endgültige Schließung der Mecklenburgischen Landesuniversität abgewendet wurde.

Für die praktische Umsetzung der NS-Gesundheitspolitik hatte der Zweite Weltkrieg 
immense Folgen für Patientinnen und Patienten, auch innerhalb der Einrichtungen der 
Universität Rostock. War es bereits im Zuge des Gesetzes zur Verhütung erbkranken Nach-
wuchses (GzVeN) ab 1934 zu massenhaften Zwangssterilisationen gekommen, an denen 
neben Ärzten der Psychiatrischen und Nervenklinik Gehlsheim insbesondere Gynäko-
logen und Chirurgen der Universitätskliniken beteiligt waren, schlug der Ausschluss aus 
der Fortpflanzungsgemeinschaft nun in die Aussonderung aus der Lebensgemeinschaft 
um. Die als unwert und „Ballastexistenzen“ deklassierten Menschen hatten entsprechend 
der Wertehierarchie der Nationalsozialisten nunmehr keine Berechtigung zur Teilhabe 
an den immer knapper werdenden Ressourcen und wurden im Zuge der sogenannten 
Euthanasiemaßnahmen ermordet. Unter ihnen waren ab 1941 auch Menschen mit psychi-
schen und neurologischen Erkrankungen der Psychiatrischen Klinik Rostock-Gehlsheim. 
Zudem ist davon auszugehen, dass auch Ärzte der Universitäts-Kinderklinik an den Ver-
brechen an Kindern und Jugendlichen während der Zeit des Nationalsozialismus beteiligt 
waren.11 Hier besteht nach wie vor Forschungsbedarf, ebenso in Hinblick auf das Enga-
gement von Mitarbeitern einzelner Kliniken und Institute an möglichen kriegswichtigen 
wissenschaftlichen Untersuchungen.

Zweifelsohne gehörten Mediziner zu den führenden Köpfen innerhalb der Universität 
Rostock während der NS-Zeit. Zwischen 1936 und 1945 waren alle Rektoren Mitglieder 
der Medizinischen Fakultät,12 ebenso die Führer der Dozentenschaft sowie die Gaudo-
zentenbundführer des NSDDB.13 Im Miteinander von Wissenschaft und Politik stützen 
sie das Regime maßgeblich, nicht zuletzt durch die Veränderungen von Gestalt und In-
halt der Lehre und Forschung und in letzter Konsequenz bei der praktischen Umsetzung 
der NS-Gesundheits- und Rassenpolitik als wichtige Säule des politischen Systems. Dies 
erklärt auch, warum die Medizinische Fakultät nach dem Zusammenbruch der national-
sozialistischen Gewaltherrschaft und der kurzzeitigen Unterbrechung des Lehrbetriebs an 
der Universität als letzte der Fakultäten im Herbst 1946 wiedereröffnet werden konnte. An 
einem kurzfristigen Austausch des Personals war mangels Alternativen nicht zu denken, 
und so konnte die Mehrzahl der als belastet eingestuften Mediziner nach temporären 
Brüchen ihre Tätigkeit wieder aufnehmen.

Der Mangel an Dozenten innerhalb der medizinischen Fakultäten in der DDR blieb 
bis in die 1960er-Jahre ein akutes Problem, sodass man genötigt war, immer wieder auf 
die alten Bildungseliten, auch aus Westdeutschland, zurückzugreifen. In der Praxis er-
schwerte dies die politische Einflussnahme der SED auf Lehre und Wissenschaft. Pro-
bleme mit staatlichen Stellen, SED-Funktionären und vor allem den Verantwortlichen 
im Staatssekretariat für Hoch- und Fachschulwesen in Berlin waren vorprogrammiert. 
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Kompromisse seitens der Regierung, bei denen nicht selten im Spannungsfeld zwischen 
Ideologie und Pragmatismus agiert wurde, führten zu einer schwankenden Politik zwi-
schen Privilegierung und Disziplinierung. Der Protest von 52 Rostocker Hochschullehrern, 
unter ihnen viele Angehörige der Medizinischen Fakultät unter der Leitung des Dekans 
Robert Mark (1898 – 1981), gegen die Maßnahmen der Zweiten Hochschulreform im Früh-
jahr 1952 zeigt eindrücklich die Skepsis oder gar Ablehnung gegenüber der angestrebten 
zentralistischen Steuerung des Hochschulwesens seitens des SED-Staates. Auch wenn 
dieser Einspruch letztendlich erfolglos blieb, erregte er großes Aufsehen. In der Konse-
quenz verließen viele Wissenschaftler, die sich den gesellschafts- und wissenschaftspoli-
tischen Doktrinen der DDR verweigerten, die Universität. Ein eindrückliches Beispiel 
dieser „Zuckerbrot-und-Peitsche-Politik“ veranschaulichen die Maßnahmen gegen die 
Lehrstuhlinhaber für Psychiatrie und Neurologie, Hans Heygster (1905 – 1961) und Franz 
Günther von Stockert (1899 – 1967), zwischen 1946 und 1958. In der Konsequenz hatten 
die Auseinandersetzungen gar Auswirkungen auf die Fächerdifferenzierung innerhalb 
der Medizin, führten zur Abspaltung der Neurologie und dem ersten eigenständigen 
Lehrstuhl für Kinderneuropsychiatrie in der DDR; politisch gewollt und durchgesetzt, 
wissenschaftlich und organisatorisch jedoch kaum umsetzbar.

Als Rückzugsort gelebter Bürgerlichkeit und einem unterstellten oder tatsächlich vorhan-
denen eingeschränkten Bekenntnis zum sozialistischen Staat, standen sowohl der Lehrkörper 
als auch die Studierenden der Medizinischen Fakultät unter der Kontrolle des Ministeriums 
für Staatssicherheit (MfS). Auch wenn politisch abweichendes Verhalten die Ausnahme 
blieb, Unangepasstheit und versteckter Widerstand flammten spätestens mit der Gründung 
der DDR und verstärkt im Zuge der Zweiten Hochschulreform 1951/52 immer wieder auf. 
Aber natürlich gab es auch Akzeptanz und Anpassung an gesellschaftliche Denk- und Ge-
fühlsmuster in der DDR, aus Überzeugung, Opportunismus oder beidem. Der vorliegende 
Band reißt das schwierige Kapitel DDR lediglich an, umschifft gar die (Nach)Wendezeit. 
Dies ist u. a. der häufig noch Sperrfristen unterlegenen Quellensituation geschuldet. Es wird 
zukünftig notwendig sein, über die Medizin an der Universität Rostock in den Umbrüchen 
des 20. Jahrhunderts und insbesondere in der DDR verstärkt zu reflektieren.

Im nun vorliegenden Band soll der Bogen von den Anfängen im frühen 15. Jahrhundert 
bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts gespannt werden. Es wird um Erfolgsgeschichten 
medizinischer Arbeit und Forschung gehen, um Institutionen, Gebäude, Lehrende, Ler-
nende, Patientinnen und Patienten, schließlich um Menschen- und Gesellschaftsbilder in 
der Medizin innerhalb ihrer zeitbedingten Varianten; und damit auch um die Schatten-
seiten medizinischer Versorgung und Forschung, wie sie vor allem während der Zeit des 
Nationalsozialismus zu Tage traten. Es ist der Versuch, die Gratwanderung zwischen Feiern, 
Erinnern, Reflektieren und auch In-sich-Gehen zu ermöglichen; dabei auch ein wenig 
altes „Gebaren“ der Medizinhistoriografie an den Tag zu legen, nämlich Forscher- und 
Lebensleistungen zu würdigen und somit ärztliches Bewusstsein im Sinne der Identitäts- 
und Traditionsstiftung zu lancieren. Darüber hinaus werden weniger isolierte Ansätze 
eine Rolle spielen, die die Medizin und die in ihr Handelnden in sozialen Kontextua-
lisierungen betrachten und somit den Blickwinkel auf Prozesse der gesellschaftlichen 
„Medikalisierung“, der Jahrhunderte währenden Professionalisierung, der Politisierung 
von Medizin oder gar der Stigmatisierung erweitern. Eingeleitet werden die Kapitel von 
einem Text, der versucht, die historische Klammer als Dialog zwischen den Einzelbei-
trägen herzustellen. Eingeschobene Exkurse erweitern das Spektrum. Nicht zuletzt soll 
der vorliegende Jubiläumsband als Anregung für weitere notwendige Forschungen zur 
Universitätsgeschichte dienen.
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9	 Auch der spätere stellvertretende 
Reichsärzteführer Kurt Blome 
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1922 Mitglied der NSDAP. Wegen 
seiner politischen Betätigung wurde 
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entlassen. Vgl. Lilla 2004, S. 45 f.

10	 Hierbei ist zu beachten, dass der 
historiografische Blick mehr darauf 
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Mitglieder der NSDAP. Für die Uni-
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schaft und Diktatur. Die Universität 
Rostock im Nationalsozialismus 
(1932/33 – 1945)“.

11	 Vgl. Pelz 2009.
12	 Rektoren der Universität Rostock 

1419 – 2019 unter http://cpr.uni-
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 Von der Gründung der 
Bürgeruniversität zur mecklen-
burgischen Hochschule
 Die Medizinische Fakultät 1419 – 1789

 Kathleen Haack

Die Universität Rostock ist die älteste im Ostsee- und Hanseraum. 1419 gegründet, war sie 
das Ergebnis eines Interessenausgleichs, bei der unterschiedliche Partner ganz ähnliche 
Ziele verfolgten. Da waren zum einen die Hanse und die über mehrere Jahrhunderte eng 
mit ihr verbundene Stadt Rostock. Deren Etablierung als wichtiges Handelszentrum im 
Ostseeraum ist ohne dieses bedeutende Bündnis niederdeutscher Kaufl eute kaum vorstell-
bar. Und eben dieses Bürgertum der wendischen Hansestädte war es, die im Zuge der Ent-
wicklung von einer „Kaufmanns“- zu einer „Städtehanse“ seit dem 14. Jahrhundert neben 
wirtschaft lichen Interessen auch kulturelle und wissenschaft spolitische Entscheidungen 
vorantrieben. So war die Gründung der Universität einerseits ein sichtbares Zeichen der 
Bedeutung von Rostock im Norden Europas und innerhalb der Hanse, andererseits war 
die Stadt Teil des herzoglichen Mecklenburgs. Sie verfügte nicht über Selbstverwaltungs-
rechte und bedurft e für die Etablierung einer Hohen Schule – neben der obligaten Ge-
nehmigung des Papstes – der Zustimmung der Landesfürsten.

Auch sie hatten die Zeichen der Zeit erkannt. Zur Festigung ihrer Herrschaft  bedurft en 
sie, genau wie die Territorialstädte, zunehmend gut geschulter Juristen, Mediziner und 
Th eologen zur Bewerkstelligung der wachsenden Aufgaben in den fürstlichen und städ-
tischen Verwaltungen, in der Gerichtsbarkeit sowie der gesundheitlichen Versorgung der 
(städtischen) Bevölkerung sowie des Adels. Und so unternahmen die mecklenburgischen 
Herzöge Albrecht V. und Johann IV. gemeinsam mit den Verantwortlichen der Stadt Ros-
tock sowie dem Bischof von Schwerin, Heinrich II. von Nauen, seit September 1418 erste 
Schritte zur Gründung einer Universität. Schon wenige Monate später, im Februar 1419, 
bewilligte Papst Martin V. die Einrichtung eines Studium generale in Rostock mit der 
Artistenfakultät sowie den „höheren Fakultäten“ der Jurisprudenz und Medizin (Abb. 1). 
Die Th eologische Fakultät wurde zunächst ausgenommen, da häretische Bestrebungen 
in Norddeutschland und im Ostseeraum nachgewiesen waren;1 sie sollte 1432/33 folgen.  

Am 29. Juli 1419 stimmte die Rostocker Bürgerschaft  der Gründung zu, zwei Monate 
später gab der Rat der Stadt anstelle der mecklenburgischen Herzöge die vom Papst ver-
langte schrift liche Erklärung, die Verantwortung und damit auch die materielle Ausstattung 
für die Universität zu übernehmen. Die feierliche Eröff nung konnte so am 12. November 
1419 in der Marienkirche zu Rostock mit den der Universität zugesicherten Privilegien 
und Dotationen stattfi nden. Diese Konstellation jedoch, bei der die Herzöge formal ihre 
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